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Für mei ne Mom,
die mich schon mein gan zes Le ben lang

er mu tigt, be rät und ins pi riert.
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And the me te o ri te’s just what cau ses the light
And the me te or’s how it’s per ce ived
And the meteo rid’s a bone thr own from the void
That lies quiet in offe ring to thee

You came and lay a cold com press upon the mess I’m in
Threw the win dow wide and cried, Amen! Amen! 
Amen!
 Jo an na New som, Emily
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Pe ter

»Das ist nicht das Ende der Welt«, sagte Stacy.
Pe ter senkte den Blick. Er hatte ab we send in den Him mel 

ge starrt und war im Kopf die kur ze Un ter hal tung mit Mr 
McAr thur im mer wie der durch ge gan gen. Er konnte sich im-
mer noch kei nen Reim da rauf ma chen.

»Was?«
»Ich sag te, dass es nicht das Ende der Welt ist. Dann mag 

dich eben ein Mensch nicht. Wenn küm mert das?«
»Du glaubst echt, dass er mich nicht mag?«
Stacy stöhn te. Sie re de ten jetzt schon seit ei ner Vier tel-

stun de da rü ber, und das war nach Pe ters Er fah rung cir ca 14 
Mi nu ten län ger, als sei ne Freun din gern über ein be lie bi ges 
erns tes The ma sprach.

»Kei ne Ah nung. Viel leicht ist er nei disch auf dich oder so.«
»Wa rum sollte er denn nei disch auf mich sein?«
»Weil, ir gend wie …« Sie warf ihr Haar erst nach der ei nen 

Sei te, dann zur an de ren. Pe ter hatte noch nie ver stan den, 
wa rum sie das mach te. Viel leicht hatte sie es mal in ei nem 
Wer be spot für Sham poo ge se hen. Sie hatte al ler dings auch 
tol le Haa re – sie war Fa vo ri tin für die bes ten der Schu le, 
wenn die Zeit für das Jahr buch kam –, lang und milch kaf-
fee braun und so glatt und glän zend wie ein Bas ket ball tri kot. 
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»Du hast die ses gan ze Po ten zi al, weißt du? Ir gend wie noch 
dein gan zes Le ben vor dir. Und er sitzt an die ser Scheiß schu-
le fest und muss stän dig die glei che Scheiß ge schichte un ter-
rich ten. Wenn ich je des Jahr vor mir hät te, was ihm be vor-
steht, dann wür de ich mich wahr schein lich in ei ner Kam mer 
für Lern ma te ri al oder so was auf hän gen.«

»Kann ich mir vor stel len.«
Der Ge dan ke, dass ein Leh rer auf ei nen Schü ler nei disch 

sein moch te, war ihm noch nie ge kom men. Als klei ner Jun ge 
hatte Pe ter sich vor ge stellt, dass ei nem, so bald man ein ge-
wis ses Al ter er reicht hat te, ir gend je mand ein fach all das Wis-
sen aus hän di gen wür de, das man brauch te, um ein Er wach-
se ner zu sein. Aber wie sich raus stell te, funk ti o nierte es kein 
biss chen so. Pe ters Dad hatte erst vor Kur zem zu ge ge ben, 
dass er selbst im Al ter von 52 noch manch mal mit der ab so-
lu ten Ge wiss heit auf wach te, erst 24 zu sein und sein gan zes 
Le ben, wie ein un be rühr tes Thanks giv ing Din ner, noch vor 
sich zu ha ben. Das war ver mut lich ei nes der vie len Rät sel 
des Äl ter wer dens, ne ben Glat zen bil dung beim Mann, Mid-
life-Cri ses und E rek ti ons stö run gen. Die ein zi ge Al ter na ti ve, 
um sich das al les zu er spa ren, näm lich nicht lang sam sein 
gu tes Aus se hen, sei ne Zäh ne, Haa re und am Ende den Ver-
stand zu ver lie ren, be stand da rin, früh den Löf fel ab zu ge ben. 
Aber das wollte na tür lich kei ner.

Mr McAr thur hatte eine Glat ze. Viel leicht auch E rek ti ons-
prob le me. Und mal ehr lich, wel ches Recht hatte Pe ter, sau-
er auf ir gend ei nen al tern den Ge schichts leh rer an der High-
school zu sein, wenn sein ei ge nes Le ben so irre und kri mi nell 
gut war? In sei nen drei ein halb Jah ren an der Ha mil ton war 
er vier mal für das Bas ket ball team no mi niert wor den. Er war 
zwei mal auf Lan des- und ein mal auf Bun des e be ne da bei ge-
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we sen. Er hatte bei Stacy sei ne Un schuld ver lo ren, zum 16. 
Ge burts tag ei nen nied  lichen Jeep be kom men und war nach 
un ge fähr hun dert irre lus ti gen Par tys ha cke dicht ge we sen. 
Und jetzt war er acht zehn. Im Herbst wür de er ins son ni-
ge Ka  lifor ni en auf bre chen (das for mel le Zu sa ge schrei ben 
wür de nicht vor März ein tref fen, aber die Sport fa kul tät von 
Stan ford hatte ihm ver si chert, er sei so gut wie drin). Und 
mal im Ernst, wie hart konnte das Col lege wer den? Er wür-
de ir gend ei ner Ver bin dung bei tre ten und über all im Land 
Bas ket ball spie len und je des Wo chen en de mit sei nen Team-
kol le gen und Ver bin dungs brü dern Par ty ma chen. Stacy wür-
de si cher an der San Fran cis co State ge nom men, so dass sie 
sich dau ernd se hen konn ten. Wenn er Glück hat te, wür de er 
Bas ket ball pro fi wer den oder sonst eben Coach oder ir gend-
was an de res. Er und Stacy wür den hei ra ten, ein paar Kin der 
groß zie hen, in den Weih nachts fe ri en in Baja Ca lifor nia oder 
Ti ju ana auf schla gen und sich ein gei les Som mer haus mit Jac-
uzzi am Lake Chelan zu le gen. So sollte das Le ben lau fen, 
oder? Ein fach im mer bes ser wer den.

Aber Pe ter wuss te, dass es nicht für je den so lief. Er schau-
te Nach rich ten (oder kriegte sie zu min dest aus dem Au gen-
win kel mit, wenn sei ne El tern sie ein schal te ten). Men schen 
ver hun ger ten. Men schen ver lo ren ihre Jobs und dann ihre 
Häu ser. Men schen be ka men schlim me Krank hei ten, er leb-
ten häss  liche Schei dun gen, und ihre Kin der hat ten Mo tor-
rad un fäl le, nach de nen sie im Roll stuhl sa ßen. Viel leicht war 
Mr McAr thurs Le ben, seit er die High school be en det hat te, 
ein fach im mer schlech ter ge wor den. Viel leicht war er des-
halb wirk lich nei disch.

Und wenn nicht, was zur Höl le hatte er dann im Un ter-
richt zu ma chen ver sucht?

Wallach_LookedUp_CC15.indd   13 26.01.2016   14:58:46



14

»Baby, hör auf, dir da rü ber den Kopf zu zer bre chen.« Sta-
cy gab ihm ei nen tro cke nen Kuss auf die Wan ge. »Wenn ich 
je des Mal au ßer Fas sung ge ra ten wür de, wenn je mand mich 
nicht mag, dann, dann …« Sie über legte ein paar Se kun den 
und zuckte an schlie ßend mit den Ach seln. »Kei ne Ah nung. 
Dann wäre ich ernst haft aus der Fas sung.«

»Ja. Du hast recht.«
»Na tür lich habe ich das. Und au ßer dem bin ich am Ver-

hun gern, also komm jetzt.«
Heute gab es pa nierte Hähn chen teile in der Men sa, was 

tra di ti o nell Grund zur Freu de war (die se Chic ken-Nuggets 
schmeck ten wahn sin nig gut). Er packte sich zwei Pa pier-
schäl chen voll da mit auf sein Tab lett, au ßer dem eine Le mon-
Lime-Ga tor ade, ei nen Scho ko pud ding, ei nen Ap fel, ei nen 
Müs  lirie gel und ein Mini schäl chen schlap pen Blatt sa lat mit 
ge ras pel ter Ka rot te. Beim Durch que ren der Men sa fiel ihm 
das frisch ge färbte Haar sei ner klei nen Schwes ter ins Auge. 
(Das Wasch be cken in ih rem ge mein sa men Bad sah im mer 
noch aus, als habe ein iri scher Ko bold sich dort über ge ben 
und sei dann da rin ver en det.) Sie aß zu sam men mit ih rem 
ko mi schen Freund am Tisch der ko mi schen Ty pen. In sei ner 
Vor stel lung konnte Pe ter im mer noch eine viel jün ge re Ver-
si on von ihr se hen, die ne ben ihm auf dem Wohn zim mer-
so fa saß und mit ih ren Legos spiel te. Doch das war vor ih-
rer Ver wand lung in et was Weib  liches und Un er gründ  liches.

»Al ter, bist du okay?« Pe ter schaute hoch und sah die 
Hand sei nes bes ten Freun des, Car tier Stoffl er, vor sei nem 
Ge sicht he rum we deln. »Ich habe schon un ge fähr drei von 
dei nen Chic ken-Nuggets ge ges sen.«

»Ja, sor ry. Ich habe heute ei nen ko mi schen Tag. Weil ein 
Leh rer was zu mir ge sagt hat.«
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»Hast du Är ger?«
»Nein, das nicht. Ist schwer zu er klä ren.«
»Ich er klär dir jetzt mal mei nen Trick bei den Leh rern, ja? 

Ers tens, hör ih nen nie mals zu.«
»Bril lant.«
»Da mit habe ich es im mer hin bis hier her ge schafft«, sag-

te er und warf sich ein gan zes Stück chen Hüh ner fleisch auf 
ein mal in den Mund.

Pe ter lachte so über zeu gend, wie er konn te. Car tier war 
ei gent lich ziem lich gut da rin, ihn auf zu hei tern, aber heu-
te brachte das nichts. Mr McAr thurs Fra ge hatte ir gend wie 
ein schwar zes Loch er zeugt, das schein bar al les Gute rund-
herum in sich ein saug te. Oder ei gent lich machte es al les 
Gute mies. Etwa, dass die High school fast vor bei war. Da-
bei war das ein zig wirk lich Blö de da ran, dass Car tier sich 
an der Wa shing ton State be wor ben hat te, um Bier brau en 
zu ler nen, an statt es an ir gend ei nem Col lege in Ka  lifor ni en 
zu ver su chen. Sie wa ren seit ih rem ers ten Tag an der High-
school be freun det und so un zer trenn lich, dass Coach Dug-
gie sie »Coo kies and Cream« ge tauft hat te. (Ob wohl Car-
tier schwarz war, be harrte er da rauf, die Sah ne zu sein, weil 
er sich so ge schmei dig be weg te.) Sie hat ten sich ihre ers-
te Fla sche Bier ge teilt, ih ren ers ten Joint, die Lö sun gen für 
die Haus auf ga ben und in der zehn ten Klas se ein paar Wo-
chen lang so gar Amy Pres ton, die es ge schafft hat te, ih nen 
ein zu re den, dass es für ein Mäd chen ganz nor mal sei, zwei 
Freun de gleich zei tig zu ha ben. Und na tür lich blie ben ih nen 
im mer noch die Fe ri en – Thanks giv ing und Weih nach ten 
und das lan ge, lan ge Wo chen en de na mens Som mer fe ri en –, 
aber es wür de nicht mehr das Glei che sein. Sie hat ten be-
reits auf ge hört, so viel zu sam men ab zu hän gen wie frü her. 
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Das Schmerz lichste da ran war nicht, dass sie kei ne Freun de 
mehr sein wür den, son dern dass die se Tat sa che ih nen nicht 
mal was aus ma chen wür de.

Und falls es ihm und Car tier nicht ge län ge, in Ver bin dung 
zu blei ben, wer sagte dann, dass er und Stacy sich nicht auch 
tren nen wür den? Wenn Pe ter je des Wo chen en de ir gend wo 
zu ei nem Spiel un ter wegs wäre und sie al lein blieb.  Wür de 
sie ihm dann wirk lich treu sein? Wür de er ihr treu sein? 
Wür de ir gend was aus den ver gan ge nen vier Jah ren in vier 
Jah ren über haupt noch zäh len?

Die se Schwar zes-Loch-Ge dan ken ver lie ßen ihn die gan-
ze Mit tags pau se hin durch nicht. Da nach folg ten zwei an-
stren gen de Stun den in der Turn hal le, mit Sprints ohne nach-
zu den ken und ins tink tiv aus ge führ ten Wurf übun gen. Also 
hatte er erst wie der Zeit zum Nach den ken, als er un ter der 
damp fen den Du sche in der Um klei de stand. Und da war 
Mr McAr thurs Fra ge wie der – »Wür de das ein Pyrr hus sieg 
sein?« –, die in sei nem Kopf fest saß, wie ei ner die ser ba na len 
Pop songs, von de nen man nur den Ref rain kann te.

Er machte ei nen Zwi schen stopp im Ge schichts trakt von 
Bliss Hall. Falls Mr McAr thur für heute schon ge gan gen war, 
dann hätte sich die Sa che er le digt. Und falls nicht, nun ja, 
dann konnte Pe ter we nigs tens da für sor gen, dass die ser däm -
liche Song ihm aus dem Kopf ging.

Es war das letzte Ja nu ar wo chen en de und in Se at tle be deu-
tete das gna den los kur ze Tage. Man be trat die Turn hal le bei 
hel lem Ta ges licht, und wenn man wie der raus kam, ver sank 
die Son ne so schnell hin term Ho ri zont, dass man mei nen 
konn te, sie sei auf der Flucht. Pe ter ver ließ die Um klei de um 
kurz nach sechs, und das ein zig üb ri ge Ta ges licht war ein 
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flüch ti ger röt  licher Schim mer am Ho ri zont. Er zog den Reiß-
ver schluss sei ner North-Face-Ja cke hoch und schob die Hän-
de in die fleece ge füt ter ten Ta schen. Sei ne Mom hatte ihm zu 
Weih nach ten Le der hand schu he ge kauft, aber er hatte auf ge-
hört sie zu tra gen, nach dem Stacy ge meint hat te, er sähe da-
mit aus wie die Ty pen, die Kin dern an bo ten, ih nen die Lut-
scher zu zei gen, die sie in ih rem Auto hät ten. Die ein zi gen 
Schü ler, die jetzt noch den Cam pus be völ ker ten, wa ren die 
von den bei den ext re men En den des Ar beit-Frei zeit-Spek-
trums: die Stre ber, die noch in der Bib  lio thek acker ten, und 
die Ska ter und Fau len zer, die nicht wuss ten, wo hin sonst. 
Man konnte das fer ne Kla cken und Rol len ih rer Skate boards 
so gar in Bliss Hall hö ren.

Pe ter klopfte an Mr McAr thurs Tür und hoffte fast, kei ne 
Ant wort zu be kom men.

»He rein.«
Das Ar beits zim mer war so voll ge stellt, dass die Tür ge gen 

ei nen Ho cker in der Ecke stieß und Pe ter sich durch den 
schma len Spalt schie ben muss te. Mr McAr thur war al lein – 
sei ne zwei Kol le gen, mit de nen er sich die ses Büro teil te, 
wa ren für heute wohl schon nach Hau se ge gan gen. Er saß 
auf ei nem brau nen Plas tik stuhl vor ei nem schma len Schreib-
tisch, auf dem sich un be no tete Auf sät ze sta pel ten. Pe ter war 
noch nie gut da rin ge we sen, das Al ter von Leu ten zwi schen 
25 und 60 zu schät zen, aber er ver mu te te, dass Mr McAr-
thur so Ende vier zig sein muss te. Auf sei ner Stirn wa ren ein 
paar Fal ten zu se hen, die nicht mehr weg gin gen, aber die lie-
ßen ihn nicht un be dingt alt, son dern eher per ma nent be sorgt 
wir ken. Bei den Schü lern war er be liebt. Galt als en ga giert, 
aber nicht zu dring lich. Pe ter hatte ihn im mer ganz gern ge-
mocht – bis heu te.
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»Hal lo, Mr Roes lin. Ma chen Sie sich’s ge müt lich.«
»Dan ke.«
Pe ter setzte sich auf ein klei nes Sofa. Ein ab ge nutz tes 

Stoff häs chen lag mit dem Ge sicht nach un ten auf ei nem der 
Kis sen. Die einst pink far be nen Stel len da ran wa ren vom Al-
ter er graut. Mr McAr thur schrieb B+ auf den Auf satz, den er 
ge ra de kor ri gierte, und um krin gelte die Note zwei mal. Sein 
Stift war nicht der üb  liche Fil zer, son dern ir gend was Ele-
gan te res mit di a mant förmi ger Me tall fe der. Er steckte den 
 De ckel da rauf und legte ihn bei sei te.

»Also, was kann ich für dich tun?«
Pe ter hatte sich nicht wirk lich über legt, was er sa gen wür-

de, und jetzt drän gel ten sich die Mög lich kei ten in sei nem 
Kopf, fielen über ei nan der, wie eine Ver tei di gung, die un ter 
ei nem mas si ven An griff zu sam men brach. »Ich wollte ein-
fach, also, wir ha ben uns doch heute un ter hal ten, ja? Und 
Sie ha ben mir die se Fra ge ge stellt, über ei nen Sport star oder 
so, und Sie ha ben da von ge re det, was ich so ma che, er in nern 
Sie sich? Oder was ich viel leicht ma che. Ich mei ne, so habe 
ich Sie je den falls ver stan den. Ver ste hen Sie über haupt, wo-
von ich da rede?«

»Viel leicht«, sagte Mr McAr thur mit ei nem ge dul di gen Lä-
cheln.

Pe ter tät schelte ge dan ken ver lo ren den Stoff ha sen und ver-
such te, sich da ran zu er in nern, was ge nau vor ge fal len war. 
Sie hat ten den Be griff »Pyrr hus sieg« durch ge nom men, der 
aus der Rö mer zeit stammte und be deu te te, dass man et was 
ge wann, zum Bei spiel eine Schlacht, aber um zu ge win nen, 
so viel ver lie ren muss te, dass man in Wirk lich keit eben doch 
nicht ge won nen hat te. Mr McAr thur hatte die Klas se ge-
fragt, ob je mand ein Bei spiel aus dem All tag dazu ein fiel. 
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Kei ner ging da rauf ein, also mel dete Pe ter sich und sag te, 
ein ge won ne nes Bas ket ball- oder Foot ball spiel, bei dem sich 
der beste Spie ler ei ner Mann schaft ver letzt, wäre ein Bei-
spiel. Mr McAr thur hatte ge nickt, Pe ter aber dann mit sei-
nen erns ten Au gen und der in qui si to risch ge run zel ten Stirn 
an ge se hen und ge sagt: »Und wenn du ein be rühm ter Sport-
ler wirst und mas sen haft Geld ver dienst und gro ße Häu ser 
kaufst und schnel le Au tos fährst, aber wenn dei ne Zeit im 
Ram pen licht ab ge lau fen ist und du am Ende un glück lich 
bist, weil du nicht weißt, wel chen Sinn dein Le ben über-
haupt hat te. Wäre das dann ein Pyrr hus sieg?«

Er hatte die Fra ge im Raum ste hen las sen. Und dann hatte 
Andy Rowen ge sagt: »Ich hätte trotz dem nichts da ge gen.« 
Da rauf hin hatte die gan ze Klas se ge lacht und sie wa ren zu 
Cä sar zu rück ge kehrt.

Aber Pe ter konnte nicht auf hö ren zu den ken, dass Mr 
McAr thur wahr schein lich recht hat te: Es wür de in der Tat 
ein Pyrr hus sieg sein. Denn wenn die gol de nen Zei ten vor bei 
wa ren und man auf sei nem Ster be bett lag, wäh rend das gan-
ze Le ben noch mal rasch an ei nem vor bei zog, wäre es dann 
nicht ziem lich de pri mie rend, sich vor zu stel len, dass man die 
bes ten Jah re sei nes Le bens mit ei nem Spiel ver geu det hat te?

Die ser Ge dan ke plagte Pe ter jetzt seit sechs Stun den, ob-
wohl er gar nicht so recht wuss te, wie er das in Worte fas-
sen soll te. Zum Glück sprang ihm Mr McAr thur end lich 
doch bei.

»Pe ter, es tut mir leid, wenn es heute so ge wirkt hat, als 
wür de ich dich kri ti sie ren. Ich mag dich. Und ich habe schon 
eine Men ge be lieb ter Kids die se Schu le ab sol vie ren ge se-
hen. Die je ni gen, die im mer oben schwim men, mei ne ich. 
Den meis ten steigt das zu Kopf, aber ich glau be, dir nicht.«
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Die ses Komp  liment machte Pe ter ver le gen. Er schaute an 
die Wand, wo im mer noch ein lee rer Ad vents ka len der hing. 
Mit ge öff ne ten Tür chen. Er hatte eine Stand pau ke von Mr 
McAr thur er war tet, kein Lob. »Kann sein.«

»Die meis ten Kids hät ten nicht län ger über mei ne Äu ße-
rung nach ge dacht. Also, was glaubst du, wa rum sie dich so 
be schäf tigt?«

»Kei ne Ah nung.«
»Okay. Dann lass mich dir fol gen de Fra ge stel len: Was 

macht ein Buch zu ei nem rich tig gu ten Buch?«
»Ich lese ei gent lich nicht so viel. Ab ge se hen von der 

Pflicht lek tü re, mei ne ich.«
»Dann wer de ich es dir sa gen. Die bes ten Bü cher han deln 

nicht von Din gen, über die du noch nie nach ge dacht hast. 
Sie han deln von Din gen, über die du schon im mer nach ge-
dacht hast, bei de nen du aber mein test, kei ner sonst wür de 
sich über sie Ge dan ken ma chen. Du liest sie und plötz lich 
bist du ein klei nes biss chen we ni ger al lein auf der Welt. Du 
bist Teil die ser kos mi schen Ge mein schaft von Leu ten, die 
alle schon über die se Sa che nach ge dacht ha ben, egal um 
was es sich da bei zu fäl lig han delt. Ich glau be, ge nau das ist 
dir heute pas siert. Die se Furcht, dei ne Zu kunft zu ver geu-
den, die war schon in dei nem Kopf. Ich habe sie dir nur vor 
Au gen ge führt.«

Die se Er klä rung rührte an ir gend was in Pe ters In ne rem. 
»Viel leicht.«

»Pe ter, es ist eine gute Sa che, sich da rum zu sor gen, ob das 
ei ge ne Le ben ei nen Sinn hat. Bist du ei gent lich re  ligi ös?«

»Ich schät ze schon. Ich mei ne, ich glau be an Gott und so.«
»Das ist dann schon mal was. Beim Glau ben geht es vor 

al lem um des sen Be deu tung für ei nen selbst. Und du musst 
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mich ent schul di gen, wenn das eine zu per sön  liche Fra ge ist, 
aber hast du schon mal ei nen Men schen ver lo ren? Ich mei-
ne je man den, der dir rich tig nahe stand?«

»Ja«, sagte Pe ter und emp fand eine ge wis se Ehr furcht vor 
Mr McAr thurs In tu i ti on. »Mei nen gro ßen Bru der. Vor ein 
paar Jah ren. Wa rum?«

»Mein Va ter starb, als ich noch sehr jung war. Das zwang 
mich zur Aus ei nan der set zung mit Din gen, die vie le mei ner 
Al ters ge nos sen ein fach noch ig no rie ren konn ten. Die gro ßen 
Fra gen. Klingt das für dich ver traut?«

»Ich weiß nicht ge nau.«
Mr McAr thur schwieg und schien ab zu war ten, ob Pe ter 

noch mehr dazu sa gen wür de, dann hob er sei ne rau pen-
förmi gen Au gen brau en. »Was ich sa gen will, Pe ter, ist, dass 
du zu den Leu ten ge hörst, die nicht nur mit Ta lent, son dern 
mit Be wusst sein ge seg net sind. Und das be deu tet, du hast die 
Wahl, was du mit dei nem Le ben an fan gen willst. An statt dass 
das Le ben für dich ent schei det. Aber die se Macht, die Mög-
lich keit zu ent schei den, kann ein zwei schnei di ges Schwert 
sein. Weil du dich eben auch falsch ent schei den kannst.«

»Und wo her weiß man, ob man sich falsch ent schie den 
hat?«

»Sag du es mir. Denkst du, es ist bes ser, bei et was Loh-
nens wer tem zu schei tern, als Er folg in et was Be deu tungs lo-
sem zu ha ben?«

Pe ter ant wor tete, ohne zu über le gen. »Bei et was Loh nens-
wer tem zu schei tern.« Die Schluss fol ge rung aus sei ner Ant-
wort traf ihn wie ein Ell bo gen in den So lar ple xus.

Mr McAr thur lach te. »Du siehst ziem lich ent setzt drein!«
»Na ja, Sie sa gen ja qua si, ich soll mit der ein zi gen Sa che 

auf hö ren, die ich je gut konn te.«
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»Nein. Ich sage dir nicht, du sollst auf hö ren. Ich sage, du 
sollst ab wä gen. Ich sage, ent schei de. Und wenn du willst, 
kannst du auch al les ig no rie ren, was ich heute ge sagt habe.«

»Kann ich das?«
»Ich schät ze, das hängt da von ab, wel che Art Mann du 

wer den möch test.« Mr McAr thur stand auf und streckte 
ihm die Hand hin. »Ich bin mir si cher, du wirst drauf kom-
men. Komm je der zeit bei mir vor bei, wenn du da rü ber re-
den möch test.«

Pe ter er hob sich eben falls. Er war ein paar Zen ti me ter grö-
ßer als Mr McAr thur, aber er fühlte sich so klein wie schon 
seit Jah ren nicht mehr. Sie ga ben sich die Hand. Als Pe ter 
schon ge hen woll te, rief der Leh rer ihm nach: »Hey, Pe ter?«

»Ja?«
»Der Hase.«
Pe ter schaute nach un ten. Tat säch lich hielt er den al ten 

Stoff ha sen mit sei ner lin ken Hand so fest um klam mert, dass 
des sen Ge sicht nur noch ein Knub bel war.

»Ent schul di gung«, sagte Pe ter und warf ihn zu rück auf 
die Couch.

Als er wie der nach drau ßen trat, war es in zwi schen völ-
lig dun kel. Pe ter fühlte sich wie ein voll kom men an de rer 
Mensch. All sei ne Ge wis shei ten wa ren mit dem Ta ges licht 
ver schwun den. Der Him mel war so per fekt, dass er fast 
fremd wirk te: Auf ei nem au ber gi ne far be nen Hin ter grund 
leuch tete ein ein zi ger hel ler Stern, blau wie ein Sa phir, wie 
ein Fleck von Nach mit tag, den je mand ver ges sen hat te, weg-
zu wi schen.

Pe ter hörte in der Nähe eine Tür auf ge hen. Je mand kam 
aus dem Kunst trakt, ein ge wi ckelt in ei nen kun ter bun ten 
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Schal, von dem er mit Si cher heit wuss te, dass die Per son 
ihn selbst ge strickt hatte – E liza Olivi. Es war das erste Mal 
seit fast ei nem Jahr, dass sie bei de al lein wa ren. Und dann 
pas sierte das aus ge rech net heu te? Wie nannte man das? Eine 
Fü gung?

»E liza«, rief er. »Siehst du den Stern da? Ist der nicht irre?«
Aber ob wohl sie ihn ge hört ha ben muss te, ging sie ein-

fach wei ter.
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E liza

Es be gann al les vor ei nem Jahr.
E liza hatte wie im mer lan ge im Fo to la bor ge ar bei tet. Sie 

ver brachte den Groß teil ih rer Frei zeit hier. Al lein mit ih ren 
Ge dan ken, ih rer Lieb lings mu sik und ih rer Vin ta ge Ex akta 
VX (eine Art Ab schieds ge schenk ih rer Mut ter, als die se nur 
ein paar Wo chen nach E lizas vier zehn tem Ge burts tag mit 
ih rem neu en Freund nach Ha waii ge gan gen war). Es war 
die glei che Ka me ra, die Jim my Ste wart in Das Fens ter zum 
Hof be nutzt. Mit schwar zem Le der für den gu ten Griff und 
dem brei ten, po lier ten Me tall strei fen in der Mit te. Die Rä der 
oben drauf wa ren ma schi nell ge rif felt und dreh ten sich mit 
lau ten, be frie di gen den Klicks. E liza hatte die Ka me ra im mer 
in ei nem Sei ten fach ih rer Ta sche bei sich, um sie in ei nem 
drin gen den äs the ti schen Fall schnell zur Hand zu ha ben. 
Schnell zie hen, wie ein Cow boy mit sei nem Sechs-Schuss-
Colt. Im mer be reit, das flüch ti ge Bild fest zu hal ten.

Sie hielt die Fo to gra fie für die groß ar tigste al ler Küns te, 
weil sie Junk food und Gour met kü che zu gleich war. Denn 
man konnte in ein paar Stun den Dut zen de Bil der schie ßen 
und dann Dut zen de Stun den da mit zu brin gen, nur ein paar 
da von zu per fek ti o nie ren. Sie liebte auch, dass, aus ge hend 
von ei nem kre a ti ven Mo ment, da raus eine Rei he von sys-
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te ma ti schen Tä tig kei ten wur de. Or ga ni siert, ge ord net und 
klar: das An mi schen des Ent wick ler bads, das Ent wi ckeln der 
Ne ga ti ve, Aus wahl der bes ten Auf nah men und de ren Ver grö-
ße rung, Zu se hen, wie die Bil der auf ei nem lee ren wei ßen Pa-
pier er schie nen – qua si eine Art um ge kehrte Wasch ma schi-
ne. Eine Lei ne mit we hen den sau be ren La ken ent wi ckelte 
lang sam Fle cken, und dann hängte man sie zum Trock nen 
auf, um sie für im mer zu fi xie ren. Dazu kam noch die Um ge-
bung, däm me rig und dun kel, al les per fekt ka li briert für die 
Kre a ti vi tät: vom sinn lich ro ten Schein der La bor lam pen bis 
zu den stil len, fla chen Seen, in de nen ihre Ab zü ge schwam-
men wie to tes Laub auf ei nem Teich. Wenn sonst kei ner 
da war, konnte sie ihr Handy in die Do cking sta ti on ste cken 
und Ra dio head oder Maz zy Star so laut auf dre hen, dass die 
Wän de vom Beat vib rier ten und die Welt drau ßen aus lösch-
ten. In die sem Ko kon aus Sound und röt  lichem Licht ver-
mochte E liza sich vor zu stel len, sie sei der letzte Mensch auf 
der Erde. Des halb er schrak sie auch der ma ßen, als je mand 
sie plötz lich sanft an der Schul ter be rühr te, wäh rend sie ei-
nen sich ge ra de ent wi ckeln den Ab zug nach den ers ten Spu-
ren von Schön heit ab such te.

Sie fuhr he rum und hieb ab weh rend mit der Hand wie 
nach ei ner Stech mü cke. Ein Jun ge zuckte zur Seite und hielt 
sich die Wan ge.

»Oh Shit!«, sagte sie.
Sie lief zur Do cking sta ti on und drehte die Mu sik lei ser. 

Der Jun ge schüt telte den Kopf, wie um ihn klar zu be kom-
men, und rich tete sich zu sei ner un glaub  lichen Grö ße auf. 
Es är gerte E liza, dass sie ihn er kann te. So wie man nicht 
an ders kann, als Hol ly wood stars auf den Ti tel bil dern von 
Zeit schrif ten zu er ken nen, selbst wenn man ei gent lich al les 
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ver ach tet, was sie sym bo  lisie ren. Es war Pe ter Roes lin vom 
Bas ket ball team ih rer High school.

»Du hast mich über rascht«, sagte sie und är gerte sich da-
rü ber, dass sie ihn ge schla gen hat te.

»Sor ry.«
Er stand so groß und schlank im Halb dun kel wie die Sil-

hou ette ei nes ab ge stor be nen Baums.
»Hey, was ist das denn?«, fragte er und zeigte auf die Ab-

zü ge, die an ei ner Lei ne trock ne ten.
»Bil der. Kann ich ir gend was für dich tun?«
Dass sie so kurz an ge bun den war, steckte er lo cker weg. 

»Ach, bloß die Mu sik. Wir ha ben oben eine Ver samm lung. 
Schü ler rat.« Er ging nä her an ei nes der Bil der he ran. »Was 
hast du da fo to gra fiert?«

»Nichts Rich ti ges.«
»Ich bin in Kunst die to ta le Nie te. Des halb bin ich auch 

su per nei disch auf Leute wie dich.«
»Dan ke, falls das ein Komp  liment sein soll te.«
»Wa rum sind die alle schwarz-weiß?«
»Wa rum in te res siert dich das?«
»Kei ne Ah nung. Es in te res siert mich eben. Sor ry.«
Jetzt fühlte sie sich schlecht, weil sie so rup pig war. »Nein. 

Ist schon okay. Man kann es nur schlecht er klä ren. Ich fin de 
Schwarz-Weiß-Bil der ehr  licher. Far be hat kei ne … In teg ri-
tät.« Bes ser konnte sie es mit Wor ten nicht aus drü cken. Um 
ihm die Fra ge wirk lich zu be ant wor ten, hätte sie ihm zei gen 
müs sen, dass das Schwarz auf Farb fo tos im mer rot ver färbt 
oder mit gel ben Fle cken ver se hen war. Das Weiß eher zu 
creme far ben ten dier te. Wie Grau tö ne häu fig mit Blau kon ta-
mi niert wa ren. E liza hatte schon im mer ge fun den, dass Bel le-
tris tik, als Fik ti on, die Re a  lität bes ser ein fing als Sach bü cher. 
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(Zu min dest galt das für ihre Re a  lität.) Ge nau so spie gel ten 
Schwar-Weiß-Fo tos die Welt, wie sie sie sah, ge treu  licher als 
Farb fo tos. Manch mal träumte sie in Schwarz-Weiß.

»Schau dir die ses Kind an«, sagte Pe ter und zeigte auf ei-
nes der Bil der. »Ar mer klei ner Kerl!«

»Stimmt. Er ist ir gend wie ver blüf fend.«
Das Foto, das Pe ter mein te, war zu fäl lig ihr liebs tes. Sie 

hatte es vor ei ner pri va ten Grund schu le ge macht, die nur 
ein paar Blocks von der Ha mil ton ent fernt lag. Zu fäl lig war 
E liza vor bei ge kom men, als die Kin der sich ge ra de müh ten, 
sich für eine Feu er alarm übung in al pha be ti scher Rei hen fol ge 
auf zu stel len. Er war klei ner als die an de ren in sei ner Rei he 
und an ge zo gen, als wäre er zehn Jah re äl ter: mit ge bü gel ter 
hel ler Stoff ho se, But ton-down-Hemd und ei ner klei nen Flie-
ge. Die ses Out fit wäre aber nicht mal als cool durch ge gan-
gen, wenn er wirk lich zehn Jah re äl ter ge we sen wäre. An je-
der Schu le gab es so ein Kind. Der Jun ge stand ge nau in der 
Mitte sei ner Rei he – ein Fix punkt –, wäh rend die an de ren 
auf bei den Sei ten zu ei nem un ter be lich te ten, schwir ren den 
Schwarm ver schwam men. Man konnte die har ten Jah re der 
Pu ber tät, die noch vor ihm la gen, schon se hen. Ein Mi nen-
feld aus ver le ge nen Zu rück wei sun gen auf Tanz flä chen und 
ein sa men Frei tag a ben den. Er war ein Ge fan ge ner sei ner Er-
zie hung. Ver ur teilt.

»Manch mal füh le ich mich wie die ser Jun ge«, sagte Pe ter.
»Machst du Wit ze? In wel cher Hin sicht soll test du denn 

bitte wie die ser Jun ge sein?«
»Im Wei ter ma chen, weißt du. Im Brav sein.«
»Und was wür dest du ma chen, wenn du nicht dau ernd 

brav sein müss test?«
Sie hatte nicht be ab sich tigt, dass es so klang, als flirte sie, 
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aber in ei ner Dun kel kam mer war al les irgendwie intimer. 
Pe ter schaute zu ihr he rab, und E liza merk te, wie ihr Herz 
schnel ler schlug. Das war doch ver rückt. Sie wusste nicht 
das Ge ringste über ihn. Und klar, rein ob jek tiv be trach tet, 
war er ein at trak ti ver Kerl. Doch sie hatte schon im mer die 
künst le risch und biss chen kri mi nell an ge hauch ten Ty pen be-
vor zugt – die sich schon ihre ers ten Tat toos ge leis tet hat ten 
und mit 21 aus sa hen wie eine wan deln de Mau er mit Graf-
fiti. Oder zu min dest hatte sie sich das ein ge re det. In der Re-
a  lität hatte sie noch gar kei nen rich ti gen Freund ge habt. Ihre 
Jung fräu lich keit hatte sie qua si aus Ver se hen in ei nem Som-
mer camp für an ge hen de Künst ler ver lo ren. An ei nen blas sen 
Goth-Jun gen, der im mer nur ver welkte Blu men mal te. Aber 
wie sie jetzt so im un na tür lich blut ro ten Zwie licht stand, 
nur eine Hand breit von ei nem schö nen Frem den ent fernt, 
der zu fäl lig dem Kö nigs haus der Schu le an ge hör te, da spür-
te sie die ses in ne re Ver lan gen oder zu min dest das Ver lan gen 
da nach, be gehrt zu wer den.

»Ich weiß nicht«, sagte er lei se. »Manch mal kotzt es mich 
ein fach an. Je den Tag zum Trai ning zu ge hen. Ge nü gend zu 
ler nen, um durch zu kom men. Mit mei ner Freun din klar zu-
kom men.«

E liza hatte sei ne Freun din vor Au gen. Stacy So und so. »Die 
hab ich schon mal ge se hen. Brü nett, oder? Mehr Make- up 
als Ge sicht?«

Pe ter lach te, und trotz der Dun kel heit konnte E liza den 
Mo ment se hen, in dem ihm be wusst wur de, dass er da rü ber 
nicht hätte la chen dür fen. Er lenkte sich da durch ab, dass 
er wie der auf ihre Fo tos schau te. »Ich wünsch te, ich könnte 
so was. Ich wünsch te, ich könnte …«

»Du könn test was?«
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Sei ne Au gen sa hen in die sem Licht rot braun aus. Und sie 
wa ren zu nah. Er legte die Arme um sie und zog sie an sich. 
Dann stie ßen ihre Mün der hart zu sam men und er hob sie 
vom Bo den hoch. Sie hörte die Fi xier flüs sig keit aus der Wan-
ne schwap pen und auf den Bo den plat schen. Er setzte sie auf 
den Tisch und küsste sie im mer noch. Sei ne Zun ge fühlte 
sich in ih rem Mund ein biss chen rau an. Sei ne Hän de scho-
ben sich ge ra de un ter ih ren Rock, als fla ckernd das De cken-
licht an ging.

Ein ma ge res blon des Mäd chen stand zwi schen den schwar-
zen Vor hän gen am Tür rah men und hatte den Mund so weit 
of fen wie eine Zei chen trick fi gur, wenn sie Ent set zen aus-
drü cken soll.

»Bist du be scheu ert?«, sagte E liza. »Das ist eine Dun kel-
kam mer! Mach ge fäl ligst das Licht aus!«

Das Mäd chen drehte sich um und rannte hi naus. Da bei 
klang das Kla ckern ih rer Ab sät ze auf den Flie sen wie Ge-
ki cher.

»Shit!«, sagte Pe ter.
»Wen küm mert’s?«
»Sie ist eine Freun din von Stacy.« Er wollte ihr schon nach-

ren nen, blieb aber vor der Tür ab rupt ste hen. »Hör mal. Das 
hier tut mir leid.«

E liza zupfte an ih rer Blu se. »Mach dir kei ne Ge dan ken.«
Er wollte noch et was sa gen, ließ es aber blei ben und ging.
E liza staunte über ihr ei ge nes Ver hal ten, ganz zu schwei gen 

von der Plötz lich keit die ses Kus ses, aber sie machte sich kei-
ne be son de ren Sor gen. Selbst wenn Stacy da von er fuhr, was 
konnte dann schlimms ten falls pas sie ren? Eine Aus ei nan der-
set zung? Ein Zi cken krieg? War ein ein zi ger Kuss wirk lich so 
eine gro ße Sa che, in An be tracht des gro ßen Gan zen?
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Ja, lau tete die Ant wort. Ja, das war er.
Als E liza am nächs ten Mor gen in die Schu le kam, hatte 

schon je mand ein Wort in rie si gen schwar zen Let tern auf ih-
ren Spind ge sprüht: N-U-T-T-E. Das glei che Wort war auf ein 
paar Hun dert Schnip sel aus blau ka rier tem Pa pier ge schrie-
ben wor den, die he raus quol len, als sie ihn auf schloss. Wie 
eine klei ne Flut von Anti-Va len tins tag-Kar ten. Miss güns ti ge 
B licke mus ter ten sie aus al len Ecken der Men sa, und ein paar 
Mäd chen mach ten so gar Um we ge, um sie auf den Flu ren im 
Vor bei ge hen mit der Schul ter an zu rem peln.

Der erste Tag war scho ckie rend. Der zweite brachte sie 
zur Weiß glut. Und an je dem wei te ren Tag wur de es noch ein 
biss chen trau ri ger. Ihre Iso la ti on wuchs kon ti nu ier lich. Mit 
al len Mög lich kei ten der so zi a len Me di en zu ih rer Ver fü gung 
hat ten Stacy und ihre Freun din nen die Ge rüchte ver brei tet. 
Selbst un ter den Schü lern im ers ten und zwei ten Jahr, so dass 
über all, wo E liza auf tauch te, ge tu schelt, mit dem Fin ger auf 
sie ge zeigt und viel sa gend ge grinst wur de. Sie, die im mer 
stolz da rauf ge we sen war, sich un ter halb des Ra dars zu be-
we gen, war plötz lich ins Schein wer fer licht ge zerrt wor den. 
Als die Haupt fi gur in ei ner schlech ten Schul auf füh rung von 
Der schar lach rote Buch sta be.

Es war ein ab so lu tes, ir re ver sib les De sas ter. In jeg  licher 
Hin sicht, Form und Ge stalt.

Und im Lau fe des Jah res wur de al les noch viel, viel schlim-
mer.

»Hey, Judy«, sagte E liza zu der Kran ken schwes ter, die am 
Emp fang ar bei te te. »Ist mein Dad wach?«
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Ja, lau tete die Ant wort. Ja, das war er.
Als E liza am nächs ten Mor gen in die Schu le kam, hatte 

schon je mand ein Wort in rie si gen schwar zen Let tern auf ih-
ren Spind ge sprüht: N-U-T-T-E. Das glei che Wort war auf ein 
paar Hun dert Schnip sel aus blau ka rier tem Pa pier ge schrie-
ben wor den, die he raus quol len, als sie ihn auf schloss. Wie 
eine klei ne Flut von Anti-Va len tins tag-Kar ten. Miss güns ti ge 
B licke mus ter ten sie aus al len Ecken der Men sa, und ein paar 
Mäd chen mach ten so gar Um we ge, um sie auf den Flu ren im 
Vor bei ge hen mit der Schul ter an zu rem peln.

Der erste Tag war scho ckie rend. Der zweite brachte sie 
zur Weiß glut. Und an je dem wei te ren Tag wur de es noch ein 
biss chen trau ri ger. Ihre Iso la ti on wuchs kon ti nu ier lich. Mit 
al len Mög lich kei ten der so zi a len Me di en zu ih rer Ver fü gung 
hat ten Stacy und ihre Freun din nen die Ge rüchte ver brei tet. 
Selbst un ter den Schü lern im ers ten und zwei ten Jahr, so dass 
über all, wo E liza auf tauch te, ge tu schelt, mit dem Fin ger auf 
sie ge zeigt und viel sa gend ge grinst wur de. Sie, die im mer 
stolz da rauf ge we sen war, sich un ter halb des Ra dars zu be-
we gen, war plötz lich ins Schein wer fer licht ge zerrt wor den. 
Als die Haupt fi gur in ei ner schlech ten Schul auf füh rung von 
Der schar lach rote Buch sta be.

Es war ein ab so lu tes, ir re ver sib les De sas ter. In jeg  licher 
Hin sicht, Form und Ge stalt.

Und im Lau fe des Jah res wur de al les noch viel, viel schlim-
mer.

»Hey, Judy«, sagte E liza zu der Kran ken schwes ter, die am 
Emp fang ar bei te te. »Ist mein Dad wach?«

»Sollte er sein. Geh ein fach rein.«
»Dan ke.«
Sie ging an der Re zep ti on vor bei und den Flur ent lang, 

war aber so ab we send, dass sie am Zim mer ih res Va ters vor-
bei lief. Aus ir gend ei nem däm  lichen Grund konnte sie nicht 
auf hö ren, an Pe ter zu den ken, der ihr an die sem Nach mit tag 
et was über den Schul hof hin weg zu ge ru fen hat te. Sie hatte 
sich der ma ßen da rauf kon zent riert, ihn zu ig no rie ren, dass 
sie sich jetzt nicht ein mal mehr da ran er in ner te, was er ge-
ru fen hat te. Ir gend was we gen des Him mels?

»Hey, Dad.«
»Wenn das nicht Lady Gaga ist!«, sagte er und setzte sich 

in sei nem Bett auf. Sie hatte sich da ran ge wöhnt, ihn so zu 
se hen, ab ge ma gert und haar los, an Schläu chen hän gend und 
mit nichts als ei nem ge blüm ten Nacht hemd am Leib.

»Noch ein mal: Ich möchte of fi zi el len Pro test ge gen die 
Ver wen dung die ses Spitz na mens ein le gen.«

»Du weißt doch, ich ma che nur Spaß. Gaga ist im Ver-
gleich zu dir eine ver dammte Hexe.« (Seit E liza den ken 
konn te, hatte ihr Va ter in ih rer Ge gen wart wie ein Mat ro se 
ge flucht. Es hieß so gar, die ers ten Schritte von Klein E liza 
sei en von dem wie der hol ten Aus ruf: »Sieh sich ei ner an, 
wie das Kind ver dammt noch mal läuft!«, be glei tet wor den. 
Und auch wenn E lizas Mom ziem lich ernst haft ge gen die-
sen kons tan ten Strom or di nä rer Äu ße run gen ge kämpft hat-
te – seit sie die Stadt ver las sen hat te, war ihr Recht, ir gend-
je mand für ir gend was zu ver ur tei len, ver wirkt.)

»Stimmt nicht, aber dan ke trotz dem.«
E liza nahm ih ren üb  lichen Platz auf ei nem Stuhl am 

Fens ter ein und fing mit den Haus auf ga ben an. Ihr Dad 
schaute in zwi schen fern und flir tete mit den Schwes tern. 
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Er be saß im mer noch einen char man ten, leich ten Ak zent 
aus sei ner Kind heit in Brook lyn. Und ob wohl in den Jah-
ren seit der Schei dung durch aus ein paar Frau en in te res-
siert ge we sen wä ren, hat ten alle die Se gel ge stri chen, so-
bald ih nen klar wur de, dass er über sei ne Ex frau noch nicht 
hin weg war.

»Ich brau che nur noch ein biss chen mehr Zeit«, hatte er 
im mer ge sagt.

Aber die Zeit war ihm da von ge lau fen. Auch wenn es 
schwer zu glau ben war, aber die Da men stan den nicht ge ra-
de an der Kran ken haus tür Schlan ge.

Bis ihr Dad krank ge wor den war, hatte E liza das Uni ver-
sum für ei nen ei ni ger ma ßen aus ge g liche nen Ort ge hal ten. 
Sie mein te, ab ge se hen von den Su per glücks pil zen und Su-
per pech vö geln, wür den die meis ten Leute sum ma sum ma-
rum un ge fähr gleich viel Gu tes und Schlech tes in ih rem je-
wei  ligen Le ben zu ge teilt be kom men. Das be deu te te, wenn 
man zu fäl lig we gen ei nes ein zi gen blö den Kus ses vor das 
Scher ben ge richt der ei ge nen High school ge zerrt wor den 
war, stand ei nem ei gent lich ir gend was Gu tes zu. Das wäre 
ja nur fair.

Aber nicht lan ge nach E lizas ver bo te nem Mo ment mit 
Pe ter in der Dun kel kam mer war ihr Dad mit selt sam hart-
nä cki gen Bauch schmer zen und leich tem Fie ber ins Kran-
ken haus ge kom men. Nach ei ner Men ge von Tests, die ei ner 
La bor ratte zur Ehre ge reicht hät ten, wur de die Di ag no se 
von ei nem nüch ter nen On ko lo gen mit dem Mit ge fühl ei nes 
Na vi ga ti ons ge räts, nach dem man falsch ab ge bo gen ist, ver-
kün det: Bauch spei chel drü sen krebs im Sta di um III. Ge nau-
so gut hätte der Typ eine schwar ze Kutte tra gen und eine 
Sen se bei sich ha ben kön nen. Zu erst konnte E liza es gar 
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nicht glau ben; wo sie doch auch so schon ge nug Mist am 
Hals hat te. Aber die Di ag no se war ihr Vor ge schmack auf 
ein – wie sie in zwi schen wusste – fun da men ta les Le bens-
prin zip ge we sen: Die Din ge wa ren nie mals so schlecht, dass 
sie nicht noch schlech ter wer den konn ten. Un ge fähr ei nen 
Mo nat lang hatte sie un un ter bro chen ge weint. Im Un ter-
richt, im Bus, in ih rem Zim mer, in War te be rei chen. Al lein 
und an der Seite ih res Va ters, wäh rend er Chemo be hand-
lun gen be kam, von de nen die Ärzte sag ten, die Wahr schein-
lich keit, dass sie et was an de res bei ihm be wir ken wür den 
als Übel keit, sei sehr ge ring. Ihre Trau er ging so tief, dass 
sie sie ver än der te. Sie wur de so hart und ge fühl los wie ein 
ge fro re ner Stock. Zu vor war sie wie eine Aus sät zi ge übers 
Schul ge län de ge gan gen, den Blick stän dig ge senkt. Aber 
wenn jetzt ir gend ei ne Zi cke in der Schlan ge vor dem Es sen 
sie dazu brin gen woll te, die Au gen nie der zu schla gen, dann 
starrte E liza ein fach zu rück, bis die an de re so ner vös wur-
de, dass sie weg schau te. Das Selt samste war, dass ihre ei si-
ge Hal tung ihr ei nen ge wis sen Res pekt ein brachte (der Un-
ter schied zwi schen Kälte und Cooln ess war schließ lich nur 
ein gra du el ler). Ma de line Sef eris – auch be kannt als Ma de-
line Sy phi lis – freun dete sich mit ihr an. Die se be rüch tigt 
pro mis ku i ti ve Zwölftk lässl erin machte sie mit ei ner neu en 
Form der Selbst be täu bung be kannt: Da für zog sie sich ei-
nen Mi ni rock an, klatschte sich eine Men ge Make-up ins 
Ge sicht und ging in die Klubs, wo die Tür ste her sich nicht 
die Aus wei se zei gen lie ßen und die Jungs vom Col lege ei-
nem die Drinks spen dier ten. »Wenn du die sen Ruf schon 
weg hast«, sagte Ma de line, »dann kannst du doch ge nau so 
gut dei nen Spaß ha ben.«

Aber Ma de line war im ver gan ge nen Sep tem ber aufs Col-
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lege ge gan gen und E liza blieb wie der sich selbst über las sen. 
Die Chemo be wirk te, dass die Tu mo re ih res Va ters lang sa-
mer wuch sen, aber gute Neu ig kei ten sind re la tiv, wenn man 
es mit ei ner töd  lichen Krank heit zu tun hat. Statt nur noch 
ein paar Mo na ten ga ben ihm die Ärzte jetzt ein Jahr. So 
konnte man Glück ha ben, ohne Glück zu ha ben. Ge win ner 
sein und trotz dem ver lie ren.

»Zeit fürs Abend es sen«, sagte eine Schwes ter, die wie eine 
Kell ne rin mit ei nem Tab lett auf je der Hand he rein kam.

Sie aßen die zu weich ge koch ten Pen ne und den zu sü-
ßen Pud ding. Da bei wur de E liza klar, dass sie in zwi schen 
den größ ten Teil ih rer Mahl zei ten von Ca fe te ria-Tab letts aß.

»Der Doc sagt, der Stent kann so blei ben, also wer de ich 
wahr schein lich mor gen zu Hau se sein.«

»Toll.«
»Und was ist mit dir? Ir gend was In te res san tes heute in der 

Schu le pas siert?«
»Nicht wirk lich. Ob wohl, ir gend wie schon. Er in nerst du 

dich an Pe ter?«
»Du meinst den Pe ter vom letz ten Jahr?«
»Ge nau. Der hat heute ver sucht, mit mir zu re den. Zum 

ers ten Mal seit … du weißt schon.«
Ihr Dad schüt telte den Kopf. Er kannte die gan ze Ge-

schich te. »Die ses Arsch loch. Dem ist ja über haupt nichts 
Ge schei tes ein ge fal len.«

»Stimmt.«
»Warte mal.« Er stup ste be hut sam mit sei ner Ga bel ge-

gen ihr Kinn. »Du in te res sierst dich doch nicht etwa für 
ihn, oder?«

»Machst du Wit ze? Er hat schließ lich so zu sa gen mein Le-
ben ru i niert.«
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»Ich weiß. Aber dei ne Mom hat mir auch das Le ben ru i-
niert, und du weißt, wie ich für sie emp fin de.«

»Weiß ich.« E liza kannte sei ne Ge füh le, sie ver stand sie 
bloß nicht. Wie konnte man je mand, der ei nen erst be tro gen 
hatte und dann da von ge lau fen war, wei ter lie ben? »Aber die 
Ant wort ist nein. Ich bin nicht in te res siert. Er kann sich ver-
pis sen und kre pie ren, mir doch egal.«

»Das ist mein sü ßes Mäd chen.«
Nach dem Abend es sen gab sie ih rem Va ter ei nen Kuss und 

nahm sich zehn Dol lar aus sei nem Porte mon naie für den 
Kran ken haus park platz. Weil sie jetzt nicht al lein zu Hau se 
sein woll te, fuhr sie in Rich tung Croc odile, um ei nen Drink 
zu neh men und viel leicht ein biss chen zu tan zen.

Der Typ, der sie an der Bar an sprach, war wahr schein lich 
22. Er hatte ei nen hübsch ge pfleg ten blon den Afro und das 
un be schwerte Selbst ver trau en al ler Dummen. Sie tanz ten 
und mach ten ein biss chen rum. 

Und die gan ze Zeit über dachte E liza an Pe ter. Pe ter, der 
sich manch mal fühlte wie ein klei ner Jun ge mit ei ner Flie-
ge. Pe ter, der zu ge las sen hat te, dass sei ne Freun din E lizas 
Ruf zer stör te. Pe ter, der im mer noch mit die ser Freun din 
zu sam men war.

Zum Teu fel mit ihm.
»Hast du Lust, noch mit zu mir zu kom men?«, fragte der 

Typ mit dem blon den Afro.
»Ich gehe nicht mit Frem den nach Hau se«, sagte E liza. 

»Aber du kannst mit zu mir kom men.«
Er sag te, das sei doch cool. Das fan den sie im mer.
Vor dem Croc odile  stand eine Grup pe Pun ker in ei ner 

Wol ke aus war mem Atem und Zi ga ret ten rauch. E liza kann-
te ei nen von ih nen aus der Schu le – Andy Rowen.
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Er hatte schul ter lan ges brau nes Haar und be gann end lich 
die vul ka ni sche Akne zu über win den, die ihn seit der Pu-
ber tät plag te. Sie hatte ein mal Gras von ihm ge kauft und er 
hatte ihr Ra batt ge ge ben.

»E liza!«, sagte er jetzt. »Mei ne Fres se!« 
Sein Er stau nen da rü ber, sie au ßer halb des Schul ge län des 

zu se hen, war so auf rich tig, dass sie sich fast für ihn ge-
nier te.

»Hi, Andy.«
»Wo wollt ihr denn hin? Setzt euch doch dazu und hängt 

mit uns ab.«
»Sor ry, aber wir ge hen ge ra de.«
Andy sah erst sie an, dann ihr Date und zählte eins und 

eins zu sam men. Sie hätte die bei den ei nan der vor ge stellt, 
aber sie konnte sich nicht mehr an den Na men des Ty pen 
er in nern, den sie gleich mit nach Hau se neh men wür de. Ir-
gend was mit J?

»Aber war tet mal kurz. Wollt ihr was Ir res se hen?«
»Klar.«
Andy zeigte nach oben.
Sie folgte der Li nie sei nes aus ge streck ten Zei ge fin gers in 

die dunk le Fer ne über ihnen. Ein ein zi ger hell blau er Fun ke 
strahlte wie eine Ein stich stel le in der schwar zen Him mels-
haut. Und hatte Pe ter nicht auch ir gend was von ei nem Stern 
ge sagt?

»Ab ge fah ren, was?«, fragte Andy.
E liza wuss te, was er da mit sa gen woll te. Aber aus ir gend-

ei nem Grund schien ihr sei ne Be ur tei lung falsch.
Der Stern wirkte ge mein. Böse wie die böse Hexe des Wes-

tens aus dem Zau be rer von Oz. Böse wie et was, das dir weh-
tun will.
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E liza war von der gan zen High school als Nutte ab ge stem-
pelt wor den. Sie re dete nicht mit ih rer Mom. Ihr Dad lag im 
Ster ben. Aber wenn sie im ver gan ge nen Jahr ir gend was ge-
lernt hat te, dann, dass kein noch so gro ßes Leid ei nen vor 
wei te rem Leid be wahr te. Und die ser Stern sah aus wie ein 
si che res Zei chen da für, dass da noch mehr kam.

Wirk lich böse.
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Andy

Es gibt nichts Bes se res, als aus dem Un ter richt weg zu kom-
men.

Andy warf sein Skate board auf den Bo den, sprang drauf 
und glitt mü he los über den As phalt ans an de re Ende des 
Cam pus. Wenn doch nur al les im Le ben so wäre – mü he los. 
Wenn es doch bloß nicht die se Schu le gäbe, die man ab sol-
vie ren muss te, und Haus auf ga ben und all die Er war tun gen. 
Wenn man doch nur auf ste hen könn te, wann man woll te, ein 
biss chen Zimt crun ch es sen und Mu sik hö ren und ei nen Joint 
rau chen und nach Be lie ben zur Schu le fah ren. Dort wür de 
man viel leicht eine Un ter richts stun de be su chen, falls man 
sich wirk lich da für in te res sier te, und an sons ten nur mit sei-
nen Freun den ab hän gen. Wenn doch nur …

»Andy Rowen!«
Mid ge Bren ner: Eng lisch leh re rin für die Un ter stu fe und ei-

ner von An dys vie len Erz fein den im Kol le gi um. Of fen sicht-
lich be dau erte sie, dass er kei nen Un ter richt mehr bei ihr 
hat te. Sie hatte ihn täg lich zu sam men ge staucht, weil er eine 
um strit te ne Ein stel lung zu den Haus auf ga ben hatte (näm lich 
dass sie ei nen ek la tan ten Ver stoß ge gen je der manns gott-
ge ge be nes Recht auf Le ben, Frei heit und das Stre ben nach 
Glück be deu te ten). Die ein zi ge Mög lich keit für sie, ihre Au-
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to ri täts ge lüste aus zu le ben, be stand jetzt da rin, ihn au ßer halb 
des Klas sen zim mers zu ner ven.

»Jaa?«
»Von ei nem Zwölftk läss ler hätte ich er war tet, er wis se, 

dass Skate board fah ren auf dem Cam pus nicht ge stat tet ist.«
»To tal ver ges sen, Ms Bren ner. Mein Feh ler.«
Er voll führte noch eine klei ne Pi rou et te, be vor er ab-

sprang, das Board hoch kickte und pack te, was ein ext ra-
stren ges Stirn run zeln bei Mid ge her vor rief. Aber sie konnte 
eben wei ter nichts tun. Man wur de schließ lich nicht ins Di-
rek to rat ge schickt, wenn man schon dort hin ge schickt wor-
den war. Die sen Scheiß nannte man Dop pel be stra fung.

»Dan ke, Andy.«
»Nicht der Rede wert.«
Ei gent lich ging Andy, selbst wenn man ihn dort hin ge-

schickt hat te, gar nicht ins Büro des Di rek tors. Letz tes Jahr 
hat ten er und Mr Jes ter ein Ab kom men ge schlos sen. Weil 
An dys Re gel ver stö ße häu fig, aber ge ring fü gig wa ren und 
dem Di rek tor Zeit und Ener gie fehl ten, sich um je den ein-
zel nen da von zu küm mern, wur de er an Suzie O, die Be ra-
tungs leh re rin, ver wie sen.

Mit an de ren Wor ten: Er war out ge sourct wor den.
Das Büro von Suzie O be fand sich im ers ten Stock der 

Bib  lio thek, weit weg von den fa schis ti schen Ad mi nist ra to-
ren, die im Sek re ta ri at ar bei te ten. Dort war es ru hig, weil 
nie mand frei wil lig in der Bib  lio thek rum hing. Na tür lich au-
ßer den Bib  lio the ka rin nen, die hin ter der The ke und im Aus-
leih raum rum ham pel ten und nur wie der wil lig ihre kost ba ren 
Bü cher ver lie hen. Schü ler schie nen sie vor nehm lich für We-
sen zu hal ten, die man zum Schwei gen brin gen muss te. Man 
konnte ein gan zes Ge spräch mit ei ner von ih nen  füh ren, das 
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nur aus Pscht-Lau ten be stand. Andy sa lu tierte der Bi blio the-
ka rin hin ter der The ke iro nisch und stieg die Trep pe rauf, 
raus aus ih rem Herr schafts be reich.

Er war ge ra de im obe ren Stock an ge kom men, als er Ani ta 
Graves aus Su zies Büro kom men und sich über die Au gen 
wi schen sah. Ani ta war wahr schein lich das adret teste und 
pa ten teste Mäd chen der gan zen Schu le. Ihre Fa mi lie war irre 
reich und sie war irre schlau – es wur de ge mun kelt, sie habe 
schon eine vor zei ti ge Zu sa ge von Prince ton er hal ten. Wa rum 
zum Teu fel heulte sie sich also bei Suzie O aus?

Die Be ra tungs leh re rin um armte Ani ta flüch tig. »Du denkst 
da rü ber nach, was ich dir ge sagt habe, okay?«

»Das ma che ich.« Ani ta schniefte und schüt telte dann mit 
ei ner ein zi gen hef ti gen Be we gung den Kopf. Plötz lich schien 
alle Trau rig keit von ihr ab zu fal len. Sie sah wie der aus wie 
im mer – scharf sin nig, kon zent riert, un er schüt ter lich.

»Hey, Andy«, sagte sie und lä chelte ihm im Vor bei ge hen 
so gar zu.

»Hey.«
Er drehte sich um und schaute ihr nach. Süß, so wie ge-

wis se neu ro ti sche Mäd chen eben sind, wie ein per fek ter zu-
sam men ge hark ter Laub hau fen, in den man sich am liebs ten 
hi nein fal len las sen und des sen Blät ter man zu rück auf den 
Ra sen wer fen möch te. Er rief ihr nach: »He, was im mer es 
ist, ist es nicht wert.«

Sie blickte sich nicht um, zö gerte in ih ren schnel len Schrit-
ten je doch eine hal be Se kun de lang. Mehr konnte er bei ei-
nem Mäd chen wie ihr auch nicht er war ten.

»Au gen hier her, Rowen.« Su zie lehnte im Tür rah men. »Ich 
schät ze mal, du bist nicht mit ten in der vier ten Stun de hier, 
weil du mich so ver misst hast.«
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Andy grins te. »Was nicht be deu tet, dass ich Sie nicht ver-
misst habe.«

»Dann mal rein.«
Su zies Büro war für ein Büro so gar ziem lich nett. Es gab 

eine ge müt  liche brau ne Couch. Lang ge nug, um sich da rauf 
aus zu stre cken. Ei nen Mini kühl schrank mit di ver sen Li mos 
und ei nen gro ßen Korb mit ei ner Lage Obst, das ei nen ge-
hei men Vor rat an rich ti gen Snacks ver barg. Su zie nannte 
das ihre »För de rer kind  lichen Über ge wichts«. Das Beste war 
aber der Fern se her in der Ecke für ge le gent  liche Film ses si ons 
am hell lich ten Tag, wenn Su zie gu ter Lau ne war.

Zu be haup ten, sie sei en Freun de, wäre viel leicht et was 
über trie ben ge we sen, aber sie ka men für ei nen Zwölftk läss-
ler mit »Ver hal tens auf fäl lig keit« und eine über ge wich ti ge Be-
ra tungs leh re rin in den Vier zi gern ziem lich gut mit ei nan der 
klar. Andy konnte mit ihr über al les re den: Al ko hol, Dro gen, 
Mäd chen, sei ne blö den El tern, was auch im mer. Das war 
na tür lich nicht von al lein ge kom men. Die ers ten paar Male 
hatte man ihn zu Ter mi nen bei ihr ge zwun gen, und er hat te, 
ohne ein Wort zu sa gen, da ge ses sen, bis es klin gel te. Aber 
Su zie war cle ver. Ei nes Ta ges hatte sie, an statt zu ver su chen 
mit ihm zu re den, die erste Staf fel von Game of Thro nes ein-
ge legt. Und als ob das noch nicht ge nüg te, fing sie dann auch 
noch an, die Sät ze mit den Fi gu ren mit zu spre chen. Das war 
zu viel. Wie sollte man je mand has sen, der gan ze Fol gen von 
Game of Thro nes aus wen dig kann te?

»Wel chem Um stand ver dan ke ich heute das Ver gnü gen, 
Mr Rowen?«

»Im mer dem glei chen. Ich war Ms Hol land zu wit zig. Da 
ist sie nei disch ge wor den.«

»Ich hätte es wis sen kön nen. Möch test du was es sen?«
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